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Die Ausstrahlung des Basken Franz Xaver ın den Jahren seiner Heilıgsprechung !
faszınıerte auch einen nıederrheinischen Ovızen der Gesellschaft Jesu stark,
da{ß$ GE dem großen Asıenmissionar nacheitern wollte. Die Oberen anderer
Ansıcht un: hatten jedenfalls darın recht, da{ß dieser Junge Mann, Friedrich Spee
VO Langenfeld, eın Charakter Sanz anderer Art W ar als der Baske, WCNN S1e
auch nıcht ahnten, da{ß dieser Novıze dem Ordensideal Franz Xavers VO eıner
„Gesellschaft der Liebe“ aller Wirklichkeit entsprechen sollte?2.

Auf eıner 'Taftfel neben der Jesuitenkırche TIrıer, Friedrich VO  e} Langen-
teld bei der Pflege VO  e Kriegsverwundeten un Seuchenkranken starb und

August 1635 begraben wurde, 1St heute lesen: „Der tapfere Bekämpfer des
Hexenwahns und der tromme Dichter der ‚nrutznachtigal ®: Tapfer 1aber W ar

dieser Mann auch gegenüber der Socıietas Jesu. Schon 1628, also och VOIL seıiner
ZUrTr „Behutsamkeıt 1im Proze{fß Hexen“ mahnenden Schrift „Cautı1o Cr1m1-
nalıs SCU de processibus COM sagas” (1651) beschwerte sıch der Kölner Provın-
719l Bavıngh ber kritische Außerungen Friedrich Spees, un: 1630 begann
der Rektor des Paderborner Kollegs eiıne erfolgreiche ampagne den dort
lehrenden Moraltheologen, die sıch ach dem Erscheinen der skandalträchtigen
„Caut10“ ste1gerte, da{fß der bıs dahın Spee genelgte Ordensgeneral Vıitelleschi
CS diesem nahelegte, den Orden verlassen. Der tapfere Jesult weıgerte sıch,
se1lit 1631 gedeckt VO Provenzıal ın Köln, Goswın Nıckel, bat jedoch U1n

se1ine Versetzung ach TIrIier. 7u den etzten Ordensgelübden, der „Profe{ß“,
wurde Friedrich Spee, selt 1610 Novize, 1627 ZU Priester geweıiht, nNnıe zugelas-
SC  > Er W ar also gemäaifß der Ordensverfassung der Socıetas Jesu verpflichtet, diese
aber umgekehrt nıcht ıhm

Der verdienstreiche Ordenshistoriker Burkhart Schneider hat bemerkt, „dafßs
dıe Inıtiatıve des einzelnen durch die Bindung die Gemeinschaft nıcht gC-
hemmt, sondern SN eigentlich wirkkräftig wiıird“> Friedrich Spee VO Langen-
feld, 25 Februar 1591 als Sprofß eiıner altadligen Famılie iın Kaiserswerth (beı
Düsseldorf) geboren, 1St IN besonderes, jedoch nıcht 2anz seltenes Beispiel für
die „Inıtiatıve des einzelnen“ in diesem Orden Er hat sıch nämlich auch ann
nıcht ‚unterkriegen“ lassen, als die Gesellschaft Jesu ıh: A4US opportunistischen
Gründen loswerden wollte. Und die „Biındung die Gemeinschaft“ selbst WAar

wıederum seıne Zanz persönliche Sache, da S1e Ja einselt1g W ar Es Afßt sıch also
iın diesem Fall SascCh, nıcht pees Handeln se1 durch die Socı1etas „CIKSE eigentlich
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wirkkräftig geworden“, sondern umgekehrt die Socletas Jesu durch ıhn Der (Or-
densgeneral Vitelleschi hatte 1634 allen Grund, darüber ertreut se1n, da{ß
Friedrich Spee dank seıiner Inıtiatıve, INa  ; annn auch dank seinem Eıgen-
Sınn, den Orden nıcht verlassen hat Sonst hätte dieser ein Schmuckstück wen1-
SCI und einen Makel mehr

Nun annn eıner, der sıch ın der Kirchengeschichte eın wenı1g auskennt, den
Opportunismus des Generals angesichts des Hexenwahns in der eıt des Drei-
SıgJährigen Krıieges verstehen. ber der Bericht in eiıner Geschichte der Nieder-
rheinıschen Provınz VO 1764, 5Spee habe sıch als Novıze gewünscht, in seinem
Orden verfolgt seın 1St ann doch eine jener peinlichen Legenden, miıt de-
1818  n sıch Sozietäten aller Art, WeEeNnNn auch in och seltsamer Art; VO  - der (Ze:
schichte reinzuwaschen versuchen.

Hexen: Nıe eıner begegnet der o1bt keine?

Von den Greueln der Hexenverfolgung un: der Inquisıtion W ar in der etzten
eıt 1e] dıe Rede, da{f die Skandale, mıt denen 6S Spee als Beichtvater tun

hatte, nıcht 1im einzelnen schildern sind Za bedenken 1aber 1St immer och die
theologische Grundposition, welche dıe Jagd legıtimıerte, auf welche Bedenken
der Jesunt Spee aber nıcht eingehen konnte (oder wollte?).

Seine Schriuft 1St 1631 ANOMNYIN be1 dem protestantiıschen Verleger Peter Lucıus
in Rınteln erschıenen, laut der Eersten Auflage vertaflßt VOI eiınem unbekannten rO-
mischen Theologen („LEncerto Theologo KRomano“). Die Behauptung des Autors
(noch neuerlich 7zustimmend wıederholt), das Manuskript sSCe1 ıhm gestohlen un:
hne se1ın Wıssen publizıert worden, 1St wen1g glaubwürdig. Nıe hat sıch Spee in
der Sache selbst distanzıert. Seine Vorsicht hatte einen Grund Wer dıe
Hexenprozesse kritisierte, kam 1ın den Verdacht, selbst VO Teuftel verftführt
se1n. Der Paderborner Weihbischof Pelcking 1eferte eın Beispiel dafür, als GT die
Schriuft eın „außerordentlıch verderbtes Buch“ („liber pestilentissımus“) Nnannte

un: jeden verdächtigte, der sıch seinem Urteıil nıcht anschließt>.
Die „Cautio crimınalıs“ argumentiert machmal iın erstaunlicher Kühle Der

Rıchter lasse toltern, eınen Tatbestand ermuitteln. Iso kennt diesen
nıcht. Wıe aber kann, WwW1e€e CS geschıeht, die Folter als eine Strate bezeichnet WCI=

den, da der Rıchter doch dıe 'Tat nıcht kennt? Jedoch Spee vorsichtig NUr

VOT einem ‚übermäfßigen Gebrauch der Folter“, weıl S1Ee die Wahrheit nıcht
ZUTLagC bringe. Auf die theologische Begründung der Hexenverfolgung Alßt CT

sıch nıcht eın, deutet freıliıch al CS se1 „nıcht alles auszusprechen, weıl CS UNSCTEC

eıt nıcht ertragen annn  D3 Es geht freıilich nıcht A Friedrich dSpee modernı1-
sı1eren. An der Exıstenz des Satans zweıtelt nıcht un: rat „Dem bösen Feind
das Zeichen schlagt, Gespenst un Zauberey yerjagt?. Der Jesut begnügt sıch
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mMIı1t der Feststellung: „Unter Eid ANN ıch bezeugen, da{fß ıch (als Beichtvater) bıs
Jetzt och keine verurteılte Hexe Zzu Scheiterhaufen geleitet habe, VO der ıch

Berücksichtigung aller Gesichtspunkte hätte können, S$1e se1 wiırklıich
schuldıg SCWCECSCH. 6

Nun hat Friedrich Spee 1in seiner Seelsorge nachdrücklich betont, CS gehöre
VAGR Leben eınes wahrhaften Chrısten, immer ZU Martyrıum bereıit se1n,
und empfohlen, diese innere Bereıitschaft ständıg bekräftigen. Waren 1€es
gesichts selnes Verhaltens be] der Publikation der Schriftft 198808  - leere Worte”? (G3an7z
abgesehen davon, da{ß 1€e8 die bekannte Rückfrage VO  > Leuten 1St, die nıcht da-
beigewesen sınd pees überschwenglicher Gottesliebe gehörte auch die e
bensklugheit se1INes Ordenss, un 635 1ST iın Trier das Opfter selner Nächsten-
lıebe geworden. Eher angebracht 1st CS bedenken, welche kırchlichen An-
schauungen ıh SaNzZ persönlıch ZANT Zurückhaltung in der Grundfrage veranlaft
haben können.

Die Bulle des Papstes Innozenz 111 VO 1484 WAar ZW ar ın der eıt eıner selıt
langem bestehenden Massenpsychose erschıenen, Wl 1aber eine autorıtatıve Be-
staätıgung der Praktiken der bekannten Dominikanerinquisitoren, die annn iın ıh-
X „Hexenhammer“ (1487) dıe papstlichen AÄußerungen ber „Besessenheıt“
NNONzZeENZz 11L hatte sıch betruübt gezeıgt ber deutsche Kırchenprovinzen,
Männer un: Frauen sexuelle Bündnisse muit Dämonen schließen un Schaden
ber Menschen, Tiere un Feldfrüchte anrıchten iın den wıldesten Farben aUS$S-

malten. Es wurde bemerkt, der apst habe damıt ZWAar eiınen alten Aberglauben
rezıpılert, aber keine dogmatische Entscheidung getroffen, „WI1e Jetzt ohl all-
gemeın anerkannt wird“ 7u iIragen 1St jedoch, ob die Annahme, CS könne eın
Mensch total VO ämonen besessen se1ın, nıcht der ıhm VO (Gott geschenkten
Freıiheit widerspricht, iın welcher ZW ar „dämonischen“ W1e€ auch Sahz „natürlı-
chen  CC schädlichen Einflüssen erliege, jedoch nıcht „besessen“ werden kann,
da{fß CT seiner Freiheit beraubt 1St Dıies 1aber 1St die theologische Voraus-
SCLZUNG für die Folgerung: die Hexe mu{fl verbrannt werden. Friedrich dpee zahlt

den für die HexenJjagd Verantwortlichen auch Jjene Theologen auf, „dıe
hıg iın ıhrem Studierstübchen Ssıtzen un ıhre theologischen Tüfteleien auf die
Massen loslassen‘ och auch abgesehen davon, da{fß CI hätte Hß sıch niher dar-
auf eingelassen, das Rıisıko eingegangen wÄäre,; als Häretiker VOTL die Inquisıtion
geladen werden, das kırchliche Lehramt hatte (oder hat och ımmer ?) eınen
weıten Weg hıs ZUuUr Klärung dessen gehen, W as enn „Besessenheıt“
gesichts der Freiheit der Person verstanden werden könne abzugrenzen
deren Verlust in der neurotischen Krankheit.
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Das dunkle Abenteur in Peıne

Die Würde des Menschen in al seinen Nöten achten, 1es hat Friedrich
Spee als Beichtvater ımmer mehr gelernt. Wenn CT auch in seıner Gnadenlehre
der Mitwirkung des Menschen einen relatıv geringen Anteıl gegenüber der ber-
wältigenden Liebe (sottes einraäumt, tolgt CI doch in der Berücksichtigung der
einzelnen „Fälle“ der Linıe se1ines Ordens. Sein Schüler ermann usenbaum
bezieht sıch in seıner erfolgreichen „Medulla theolog1ae moralıs“ mehrfach
auf ıh

Es oibt aber eıne Aktion, die auch be] aller Beachtung der Zeitumstände 1Ur

schwer in das Leben dieses verständigen un!: als Lyriker sens1ıblen Mannes

Passch scheint. Der Kölner Erzbischof und Kurfürst (seıt Ferdinand
VO Bayern W alr eın Beispiel dafür, W1e€e oft die gerade auch iın öln nötıge RE
torm der Kırche als blofße Gegenreformatıon verstanden wurde. Er befahl dem
Stadtrat VO  a Peıine (Niedersachsen), die evangelischen Ptarrer auszuschliefßen,
und band die Bevölkerung der SaNZCH Graftschaft mıt Drohungen die katholi-
sche Kırche. Er erbat sıch hıerzu Prediger des Jesuitenordens, und der Kölner
Provinzıal Bavıngh ordnete 1628 Friedrich Spee ab Man annn mu  ‚9 da{ß
dabei seıne Verargerung ber dessen Kritik 1im Spiel WAar Denn der FErzbischof
hatte gerade 1ın diesem Jahr die Hexenverordnung rTrnNeUuUECT, die bereıts 1607 als
Koadjutor se1ines peinlıch lebenslustigen Vorgangers Ernst VO Bayern erlassen
hatte. Man annn also dSpee keine Sympathıe gerade für eınen solchen Oberhirten
unterstellen, aber och wenıger eıne ökumenische Gesinnung UuNSCICI eıt. Im

Jahr 1624 hatte ach einem Besuch be1 einem lutherischen Gutsherrn eınen
Brieft diesen geschrıeben, iın dem sıch „bis auf das iınnerlich marck meılner
beıin  I gekränkt sıeht, weıl seın Gastgeber das Papsttum un die Kommunıon
ter NUr eıner Gestalt offenkundig polemisch abgelehnt hatte. Bıs dahın 1St 1€eSs
Apologetik. I)ann aber tügt Spee hınzu, WerTr hne Reue VOT (Gsott gerufen wiırd,
„besser ware ıhm, da{fß nıe gebohren warec 11

Man annn sıch auch Iragen, ob dieser Jesuıit, dem 18 Jahre lang ach seinem
Novızıat alle Wünsche abgeschlagen worden auch se1ın Verlangen, als
Nachfolger des 1622 heiliggesprochenen Franz Xaver in die 1ssıon gehen
se1ıne Ja auch 1mM Orden einsamen Bedenken die Hexenprozesse beiseılte
lassen und, jetzt Jahre alt, zeıgen wollte, W as annn „Nıcht hne Fın-
schuchterun?” , also MmMıt dem Aufgebot des kurfürstlichen Drohpotentials,
machte Ortschatten wieder katholisch. Die Gegenrechnung mufßste e1n-
stecken: Eınem Überfall 1St NUur knapp entkommen un!: W arlr auch ach elt \XAO=
chen nıcht mehr ganz gesund. Das kriegerische Lied „O unüberwindliıch starker
Held; Sankt Michael“ (vielleicht nıcht NUr Von ıhm selbst geschrieben, sieben
Jahre VOIL dieser Aktıon entstanden) gehört aum iın diesen Zusammenhang; der
Erzengel 1St eıne repräsentatıve Fıgur im SaNZCH Barock. Wır wıssen nıcht, W as
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die Erfahrungen iın Peıine zutiefst für Friedrich Spee bedeutet haben och WI1e€e CS

mıiıt dieser Welt steht, hat spater iın der Verszeıle bekundet: „Das heil 1St weıt
och hınden“

Das KırchenJjahr VO Dıichter erleht

Auf die umstrıttene rage, welche iın Gesangbücher eingegangenen Lieder
Friedrich Spee tatsächlich zugeschrieben werden können, 1STt 1er nıcht eINZUgE-
hen In dem 623 ın öln erschienenen, heute verlorenen Jesuitengesangbuch

NCUC, ursprünglıch iın deutscher Sprache geschriebene Lieder enthalten,
die jedoch nıcht alle VO Spee tTammMen l Das ohl eindrucksstärkste den
gesicherten 1StTt das weıthın rezıpierte Adventslied: ”O Heıland, reiß die Hımmel
auf“ Von jenem „als Ob“, da Ja Jjedermann weıls, da{fß in jer Wochen Weihnach-
ten Ist, findet sıch in diesem Gedicht keine Spur. Es 1St der bıttere Schrei ach
dem Ende der „kleinen Weıle“, die doch lange andauert:

Wo bleibstu, TIrost der SAaNZCH Welt, Hıer leyden WIr die oröfßste Noth,
Darauf dıe Welt al Hoffnung stellt? Vor Augen steht der eW1g Tod

komm, ach komm VO höchsten Saal, Ach komm, führ 115 mıt starcker Hand
Komm, trost u11l 1j1er 1m Jammertal Vom Elend dem Vaterland.

Da{ß 1m Würzburger Gesangbuch VO 1628 die Strophe eingefügt wurde „Da
wollen WIr alle danken dir/Unserem Erlöser für un: tür  CC CR 1St wenıger eiıne Fra-
C lıterarıschen Geschmacks als eın Zeugnıi1s für Spees eschatologische Ernsthaf-
tigkeit, welche die Würzburger damals wenı12 konnten W1€ andere
Leute anderswo un: auch heute.

Da Friedrich dpee VO Trauerlied ZU Freudenlied wechseln kann, ergibt
sıch nıcht 1Ur A4AUS den Anlässen des Kırchenjahrs, W1€ sehr auch seiıne Lyrık des-
SCS  e’ Rhythmen tolgt, da{fß S1€Ee aNONYM iın die Kırchenlieder eingehen konnte,
W1€ das Adventslied auch das Osterlied: „Laßt u1nl$s ertreuen herzlich sehr, halle-
lujJa/Marıa seutzt un: weılnt nıcht mehr, halleluyja“ 1 Jedoch 1Sst CS nıcht S da{ß
sıch der Autor erst ın eine dem Tag entsprechende Stımmung versetizen mußste,
un auch eın betender Mıtgang durch das KırchenJjahr erklärt nıcht die welıte
Skala seıiner Stiımmungen. Sıe 1St auch eines der Zeugnisse dafür, da{ß das Barock-
zeıtalter L1UTE ın der Einheıit des Wiıderspruchs verstanden werden annn och
diese wiıdersprüchliche Skala der Empfindungen 1STt Friedrich Spee auch iın den
Sanz iındividuellen Erfahrungen selines Lebens zugewachsen. So konnte das
sıch SaNZ ın der Liebe ZU Jesuskınd geborgen wıssende Lied schreıiben:

Zu Betlehem veboren In seıne Lieb versenken
Ist unNns ein Kındeleın, Wl ıch miıch 5ANZ hınab
Das hab 1C auserkoren, Meın Herz 11 ıch ıhm schenken
eın eıgen ıll ıch se1ın. Und alles, W 4s iıch ha!

och dıe dritte Strophe VOTLr der vertührerischen Weıihnachtsseligkeıt:
„Diıch ll ıch lieben sehr/In Freuden un!: in Schmerzen“. IDiese Schmerzen ka-
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dem Dichter nıcht NUur 4US den Enttäuschungen seiner geliebten Socıietas
Jesu; 1e] eher schon 4US den Qualen des Beichtvaters, welcher den ATTINEN

„Hexen“ nu helfen konnte, ındem S1e ZU Holzstofi begleitete. Diese
Schmerzen umgreıfen die Welt, die Geschichte, un: CS 1St in der 'Tat
„keıin Placebo sıngen“ (SO der Dichter selbst) in seınen Versen.

Man annn Friedrich pees Gedichte durchaus eıner „Tendenzlıteratur“ 7zu0rd-
NCH, enn jedenfalls csehr oft schreibt da der Seelsorger. ber ST redet nıcht VO

außen, VOIN „Vorschriften“ her auf die ıhm aınvertrauten „Seelen“ ein, sondern
vermag C sıch in S1€e hıneinzuversetzen, weıl nämlıch seine eıgenen, sehr PCI-
sönliıchen Erfahrungen VO ast un! ust des Glaubens einbringt. Die „Ten
enz  « 1St die gemeınsame orge das Heıl, welche dem Jesuiten be] all se1-
11C Individualismus nıcht erlaubt, bekenntnislyrisch 1L1UT sıch selbst rel-
SC  - Da 6cS5 Spee in seinen vielen und manchmal überlangen Gedichten auch oft
nıcht gelingt, die Empfindung in die gemäfßse lıterarısche Sprache bringen, NVGI=

steht sıch ebenso WI1€E die Schwierigkeıt des heutigen Lesers mıiıt der barocken
Sprache, die als deutsche Literatursprache erst schaffen WAar.

Dichter un Beichtvater

Weiıl 1er der Seelsorger nıcht VO Dichter TGCHHEN 1St; mussen auch die
beiden Bücher Spees in einem Zusammenhang gesehen werden: „Güldenes Ür
gendbuch das ISt Werck un! Übung der dreyen Göttlichen Tugenden, des
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe“ gedruckt, ”ZItE GT) un: “ rutz
Nachtigal der Geistliches poetisch Lust-Wäldlein“ gedruckt, ZAT: IN)
Beide Erstdrucke zeıgen mehr der weniıger begreifliche Spuren der Ordenszen-
SUT 1

1St gewiıdmet „Allen Gott-liebenden, andächtigen, TOoMMen Seelen, und
sonderlich den Kloster- und Welt-geistlichen Personen“. Es IST also be1 den
Kapiıteln des Buchs auf die jeweıligen Adressaten achten. Meıst sınd CS geistli-
che, und als Anlaf dSpee die Bıtte eıner „geistlichen Tochter“, W 4S keine
Nonne seın mu{fß 17 Seıine pastorale Methode entspricht weıthin der 1im Jesuuten-
orden übliıchen, zeıigt 1aber viele persönliche Besonderheıten. Er oibt der „geıstli-
chen Tochter“ für die wöchentliche Beichte täglich irgendwo „ an eiınem beque-
IN  e Ort“ bedenkende “Zettl: (das „Schedula“-Verfahren W ar lange eıt auch
iın anderen relig1ösen Genossenschaften üublıch un wurde auch wiıieder erneuert).
Die Zettel, welche der jeweilıgen persönlıchen Sıtuation entsprechen, sollten
ber das Jahr hın gesammelt werden un ann eın eigenes „güldenes Tugend-
buch“ darstellen. Zur Lektüre selines Buchs empfiehlt Spee, die dort gestellten
Fragen Zuerst selbst beantworten un: erst ann die (rıchtige) Antwort le-
SCH, WOTaus sıch der gemeInsame „hammerschlag“ ergeben könne (144t.)
604



Friedrich Spee VO: Langenfeld

Es charakterisiert Friedrich pees Spiritualıtät und Pastoral,; da{fß das
Leben eingehüllt se1InN ält in die untrügliche Liebe Gottes, also nıcht moralısıert,
zugleich 1aber besorgt 1Sst, da{fß nıcht alles ın einem Allgemeinen verschwimmt. So
entwirtft eın „Tugendregister“ (  0—5 mMI1t 144 Nummern (  —  =  12X12) für alle
weltlichen Stände und Gelegenheiten un!: mıt Jjeweıls höchst verschiedenen aske-
tischen Anforderungen. Es annn ziemliıch viel verlangt werden, WCILLN C655 he1ßßst, CS

solle eiıner eın hıs Trel Monate lang ‚keusch“, das heifßt HSA hne eheliche egeg-
HNUung leben (Nr 95 der (vıelleicht wenıger ?) jemanden ın eiınem treien
Häuslein mietelos wohnen lassen (Nr 11 Was WIr heute SCrn gestrichen haben
möchten: FEın „ketzerisches“ Buch verbrennen (Nr 66) hat se1n ıteraturfreundli-
ches Gegenstück (INIE 117) jemandem ein Buch bringen. Eıgentlich recht wen12g
asketisch 1St der Kat; eıne Person nıcht anzusprechen, die sehr redselig 1St (Nr
106), während der Vorsatz: „Wan der bott kommt, ll ıch ach keinen
Zeiıtungen (Nachrichten) iragen“ (Nr LO1); eLIwa2a eiınem alten Mann, der auf e1-
NC  =) Freundesbrief wartet, schwerftfallen AhahOr

Immer 1aber geht FEriedrich dSpee 1m tiefsten rund die Erfahrung der
Liebe Gottes, ıhr Echo 1m Herzen des Menschen, und dessen „ Traurıg-
keıit“, WCLN diese Erfahrung ausbleibt. uch die Zzweıte den „göttlıchen
Tugenden“, dıe Hoffnung, versteht als eıne Weise der Liebe, nämlıch als die
„‚Liebe der Begierlichkeit“, dıe ‚haben wWalls. Er scheut sıch nıcht, die
„bBeSier SaNzZ menschlich OLtCeN; ın Durst und Hunger, 1im Verlangen ach e1-
11 Gemälde, 1n der Liebe des Bräutigams seiner reichen und schönen Braut.
Di1e andere Weıse der Liebe aber 1St dıe „Liebe der Gutwilligkeit“ oder die
„‚Liebe der Freundschaft“, die annn 1St; „ W an ıch einem Wol will  CC (26—28) Wıe
CS 1U Friedrich Spee VEIIMNAS, hne Krampf VO diesen 7zweiıerle]l Weısen ZWI-
schenmenschlicher Liebe aufzusteigen den „göttliıchen Tugenden“, der
Hoffnung, die (SOfF für sıch haben ll un auch eıne Art der Liebe 1St; un

der Liebe Gottes, welche „ohne 7usatz“ Liebe ZCNANNL wiırd, weıl sS1e Gott
nıcht für sıch haben wıll, 1es 1ST die Kunst eınes Seelsorgers, welcher Schrittstel-
ler 1St Der rund zehn Jahre ach pees Tod gyeborene Philosoph Gottfried W ıil-
helm Leibnıiz (1646—1716) W ar VO diesem Hymnus der Gottesliebe begeıistert,
und 1es im Hınblick auf seıne „Theodizee“ 1

Zu Friedrich pees Liebestheologie gehört auch seıne Posıtion 1m damals be-
ginnenden Streıt die „wahre Reue  “ Er 1St uns iın seıiner Sprache heute WE

schwer zugänglıch W1€ der „Gnadenstreit“, un Papst Alexander VIL 1e1 ıh
1667 ebenso unentschieden WI1€E Paul 1607 den Gnadenstreıt. Da aber die Reue
1im Ööffentlichen Haushalt der Moral heute aum mehr eınen Platz hat, dafß
selhbst deren gylaubwürdige Bekundung nıcht akzeptiert wird, un: weıl der Akt
der Reue Zukunft eröffnet, welche bei ıhrem Fehlen oder be] ıhrer Nıchtakzep-
EANZ versperrt wiırd, annn ein 1nweIls auf diese Kontroverse vielleicht hılfreich
se1n. Friedrich dSpee CS eın einz1gartıges „Priyileo“ der Liebe Gottes, da{ß in
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ıhr ‚alle  « Sünden vergeben sınd Die Beichte 1St ZW ar AaUus Gründen kırchlicher
Ordnung nachzuholen, hat aber bei der „Liebesreue“ (contrIit10) bei weıtem
nıcht den KRang, den ıhr das Konzıil VO Irıent ın der Abwehr der Reformatıion
zugewlesen hat Anders als der kırchlich Zzensurılerte Theologe Michael Bajyus
gest. un: ach diıesem die Jansenısten halt Spee jedoch die Reue A4AUS

Furcht VOT Bestrafung un: Hoffnung auf Belohnung (attrıt10) für hinlänglich
dann, WENN S1e durch das Buf$sakrament wırksam wırd Das Sakrament wırd da-
durch nıcht abgewertet, aber doch ohl nachgeordnet!?. Wıe ımmer die Beichte
heute beurteıilt wiırd, der Austall der Reue 1St eın bedenkliches soz1ales Deftizit.
Die „Attrıtiıonısten“, welche auf die Furcht SEUZCH; siınd gewßß realıstisch; doch
die „contrıtio0“ in der Liebe (sott und/oder den Menschen eröffnet A
kunft, individuelle un: soz1ale.

TOS und Religi0
W as Friedrich Spee in Prosa VO der Gottesliebe schreibt, nımmt ıntıme (ze-

stalt 1n den mystisch-erotischen Gedichten des Büchleins:
Trutz-Nachtigal 1114115 neNNEeT,

Ist wund VO sussen Pteil
In Lieb CS heblich brennet,
Wırd nıe der wunden heil (IN 18)

Dıie Sılbe - I rütz 1m Titel ll SaAagcCH, da{fß das Büchlein a 8 aller Nachtigal-
len SUSS und 1eblich SInSeEt. och W as 1St; WenNnn der Vogel LOLT 1St un: nıcht
mehr sıngen kann?
Weıl du 1U lıgst 1mM grunen thal, (Sö1 könd ıchs erwerben!
dag, WT eın Stimmleın erbet? Wolts brauchen stat,
Könds 1e ıtt se1n, So truh und spat,
Es würde meın ? Bıs auch 1im Salg thät sterben 52)

So spricht diıe „Gespons Jesu  “ ber W1€ S1€e sıch ın den Liebestod der Nachti-
gall VOrSGCEZT,; annn sıch auch der Dichter in eiıner johanneischen Jesusliebe das
„Erbe“ des „Stimmleıins“ wünschen. Dann hört der geistliche Berater sıch selbst,
Wenn eıner „geistlichen Tochter“ begegnet, „dıe sprach also: ach 1St dan nıe-
mand kranck Aall Gottesliebe? Ist dan nıemand, der bette lıege, un VO (Csottes
1eb gequellet werde?“ (GT 214) Gewiß o1bt CS da beachtliche Rückfragen der
Psychologen. ber dıe skandalöse Verfilmung relig1ös-erotischer Ekstasen hın-

in platte Sexualıtät zeıgt auch WECENN sıch celhbst eın Mann W1e€e Jacob
Burckhardt Berninıs Plastik der Teresa VO Avıla geargert hat brutal den
Tod des (sottes TYTOS

Man annn die aum nachvollziehbare mystische Erotik Spees 1im Rückblick
dem Verständnis näherbringen, WECNN 119  — sıch auf die ebenso seltsamen Dımen-
s1ionen seiner meditatıven Gottesliebe einläft. Wıe be1 ıhm die „Liebe der Begıer-
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iıchkeit“ iın eıner geradezu absurden Wendung aufsteigen annn Z selbstlosen
„Liebe der Freundschaft“, bezeugt die rage des geistlichen Beraters: „Wan (Gsott
nıt könde rühig in seinem hıimmlischen Pallast feoieren“, 6S se1 denn, „dafß ıch in
der hölle brennen muste!“ (GT 277 Dıie geistliche Tochter bekennt, solche Liebe
nıcht haben Die ıhr VO Friedrich Spee zugedachte Bıtte, (sott möchte doch
och „Ireygebiger“ se1n, 1St ohl auszulegen, da{ß (sott in seliner freigebigen
Liebe eınen solchen Wunsch nıcht haben kann, da{fß ıhn 1aber dıe selbstlos Lieben-
de erfüllen würde, WECNnN ıh hätte. Man erinnert sıch in etwa den Roman
AKTAaNZ der Engel“ VO Gertrud VO  . Le Fort, eıne Liebende ıhr eigenes See-
enheil ZUZUNSICH des geliebten Mannes aufopfert eın „Eınfall“ der Dıchterin,
der damals theologısch e korrekt kritisiert, aber nıcht verstanden wurde.
Wenn 1114  = bedenkt, welcher Absurditäten eıne enthusıastische Liebe fahıg 1St,
und INan sıch vorzustellen versucht, WwW1€ menschennahe das Gottesbild in der
Mystik des spaten Miıttelalters und wiıeder im Pıetismus se1n konnte, ann annn
vielleicht gerade A4US der Dıstanz ın der „Abwesenheıt (sottes“ eın WeNnNn auch
nıcht nachvollziehbares, doch nachempfindendes Verständnıis für diese Weıse
der Gottesliebe aufgehen 20

In „ Trutznachtigal® steht eın 59 sechszeilıge Strophen umtassendes Gedicht
ber Marıa Magdalena be] ıhrem Gang Jesu rab (IN 5 —/ welches
durchschossen 1St VO scholastıischer Kritık, die der Jesunt ohl hören bekam
»O weıb Sal verblendet! SO Sal VO Lieb entaugt Die Schriuft bleibt 1 =-

wendet.“ Dort 1STt doch die Auferstehung des HerrnbW 4S hat enn Mag-
dalena für einen Glauben?

Von Lieb 1st ıhr vestoben,
Von Lieb Inn un: Wıtz,
Verdaollrt aut sussen kohlen
S1ıe tobt ın Ssusser 1t7.

och die Freundıin des Kreuz gyestorbenen Geliebten annn nıcht leben und
nıcht sterben ohne ihn, WI1IE€E ıhr iSt

Ohn Leben ıch noch lebe,
Bın tod ohn Tod zugleıch,
Todlebend ımmer strebe,
WOo 11UTE ıch ach beschleich.

Und annn kommentiert der Dichter ach langem Lauf seiner Verse („Die fe-
der schon sıch sencket Di1e dinten trocknet eın  “ aller Vernunft un
Schriftgelehrsamkeıt:

Alleın, allein INa wıssen,
Un: ıhm recht bılden ein,
Wem L1e die Lıieb durchrissen
Leıib, Seel un! Marck, un! Bein.
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Vom Glaubensgehorsam ZUuU Liebesglauben
Wer das Biıld dieses (sottes 1m C5SIGCH eıl des entdecken hofft, wiırd fast

BYÖR  —_ Spuren im katechetischen rage- und Antwortspiel ber die Glaubenslehre
tinden. S1e beginnt in höchster Korrektheit mıt dem Bekenntnis, welches beim
Irıiıenter Konzıil „auf betehl Pabst Dır des Viıerten in eıne torm gebracht D  ist un:
hebht eıgens den Gehorsam hervor, welcher der „Päbstliıchen heyligkeıt Rom
als dem Statthalter Jesu Christı eısten 1St Scharf gegenreformatorisch 1St das
Gelöbnis, diesem Bekenntnis bei allen, sS1e „unterthan“ sind, Geltung s VCH:;
schaffen“ (GT 38 In den folgenden „Weılß den glauben ben  CC treten solche
Akzentulerungen, ohne da{fß darın eıne Distanzıerung 72008 kırchlichen Institution
gesehen werden kann, im Sınn eıner Verinnerlichung des Credo un einer Betfe-
stigung des Glaubens durch die Schilderung vieler Zeugen un: Martyrer zurück.
[)Das Bekenntnis ZUuU  —_ Kırche steht Jetzt 1m Kontext mıt dem Bekenntnis Z He1-
lıgen Geist. Dıie Betrachtungen tolgen dem Schlag der taglıchen Stunden un:
dem Vaterunser (239—24 un: schließen die Mefifßteier 485—498), die-
jenıgen motivıeren, die ıhr „andächtig beywohnen“.

Da{iß 1m Artikel ber dıe Schöpfung „etliche tolle weltweısen“ ZCNANNT werden,
welche vorgeben, AA Wa  ; hımmel un erde ungefähr gefloßen
ren  Da (60), könnte sıch auf den pantheisierenden Philosophen Giordano Bruno
beziehen, der gemäfß eiınem Urteil der römischen Inquisıtion 1600 verbrannt
wurde. Auf die rage, ob (5Off auch schwarz NECENNECN dürfe, W AsS weılß 1St, ANL-

die geistliche Tochter, S1Ee wIsse wohl, da{ß Csott 1€eS$ nıcht Sagtl, aber WECINN

doch und die Kırche CS ylauben vorstelle, wolle sS1e CS glauben (66) Diese Ka
techese könnte auf den nomiınalistischen Gottesbegriff zurückgehen. In radika-
lem Gegensatz eiınem absolutistisch gedachten Gott steht jedoch dıe höchst
seltsame, eın Werk der Gottesliebe des Menschen tordernde Frage WeEeNn

der Schöpfer aller Dıinge „noch nıcht (T WCEIC, du wünschen wöltest, da{fß CI,
un ein anderer, (sott wurde: und W all dır stünde, du ıh: stracks ZU

(5Ott machen woltest?“
Aus eiıner in allen Details ausgemalten Liebe eıner „mächtigen Kaıserin“ ıh-

1: C ınd schlie{ßt Friedrich Spee: selbsten, (5Oött Vatter, Sohn und Geist,
1st eıne solche mutter“ und zıtlert annn Jesaıa: „Sıehe ıch Al S1e selbsten
seugen” 21 Femuinıistische Theologıe annn da eın Argument tinden.

Die Gerechtigkeıit des Vaters die Liebe des Sohnes

iıne der Parabeln Friedrich Spees handelt VO eınem „knäblein“, welches seın
köniıglicher Vater ausschickt, eın verlorenes Schäftlein suchen. Weıl der Sohn

lange suchen mufß, ll „dem Vater sprechen SOonst findet auch keine
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ruh , Kreuz angekommen, 1St der Sohn müde, lehnt sıch daran un: ALl
auf das Schäftflein (GT Fuür den Sohn ISt da der Vater selbst eın sıch ruhe-
los sorgender (sOtt.

Eın „Lobgesang... wol Theologisch als Poetisch“ preıist die innergöttliche
Liebesdynamik der Trinıtät 47)

Der Sohn, un Vatter Ewiglich Sıe beyde Zween, und Eınes Beyd,
End, und ohn Beginnen Sıch Ewiglıch umbtfassen,

Mıtt gleichem hertzen ınnıglıch So SAaUSeTt auch In Ewigkeıt
In gleicher Lieb erbrinnen. Der Geıst, ohn unterlassen.

ber diese innergöttliche Liebe scheint (scheınt, der 1St dem Dichter tod-
CKNST; eingehüllt in Iyrische Sprache?) iın eınen Wıderspruch geraten In dem
seltsamen Gedicht VO „Iraurıgen Gespräch, Christus dem Creutz füh-
ret  b 205 —216). In Prosa steht der Inhalt des Gedichts auch Ende eınes
langen Kapıtels 1m (ILL, 18), iın dessen Eıinleitung Spee bemerkt, habe Eın-
fälle des Domuinikaners Georgıius Muntzıus „gebessert und vermehrt“. Was 1U

der Jesuit 741808 „Besserung“ der Exegese dieses Theologen ber das dunkle Wort
VO der Gottverlassenheit des Sohnes Kreuz vortragt, 1sSt eın Wagnıs des
Glaubens. Der Domuinikaner äßt den Vater sprechen VO seınen „ZWCVY Reich,
eINs 1m Hımmel, eInNs autf Erden“; ın diesen 1aber 1Sst „ein Sohn, der bıstu 1eb VOT

der Welt, 1eb 1in der Welt, 1eb ach der Welt“. Nıcht ıhm solle der Sohn Schuld
geben, sondern der menschlichen Sünde, VO der Zzerrissen un: Tod D
schlagen worden ISt Von den Menschen solle begehren, nıcht mehr süund1-
sCh un ıhm dienen Z Friedrich Spee tOlgt zunächst seliner Vorlage: Der (Se:
peinıgte iragt die Nägel, den Hammer, den Zimmermann, dıe Obrigkeit, un alle
antworten, W1€e CS der Welt Art lSt; s1e se]len eigentlich nıcht dabeigewesen. Dann
1aber tolgt dıe Antwort des Vaters auf die Klage des Sohnes:

Du MIt SrOSSCI Lieb umbgeben
Gegen deine Menschenkind
Selber thatest ımmer schweben
Wolltest auff dıe Welt geschwind.

Der Vater o1bt dıe Klage zurück, beschuldigt seınen Sohn „Meıne Tempel
wolgerundet Selber ast hınan gestelt.“ Immer und ımmer wıeder habe die
„Reıise“ des Sohns „untersaägt., aber „ Was doch arnet, W as ermanet Du mıtt
nıchten hörtest 2 Es klingt W1€ die alltägliche Geschichte des Vaters mıt SE1-
in ungehorsamen Sohn Dann aber Alßst der Dichter den Vater SaAScCh, W 4S

VO der Liebe hält
Du die Menschen ast geliebet

Ohne INassen vıl, vıl
Schau dıe Liebe dır 11U o1bet
Solchen Lohn, in solchem Spıel.

Der Sohn nımmt die Klage zurück un ruft den Menschen „Lieb mıtt Lie-
be thut ersetzen.“ Es könnte se1ın, da{fß Friedrich Spee j1er diıe se1lt Anselm VO

Canterbury erorterte Frage ACSur Deus OMO  < auffängt, die Deutung des Kreu-
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Zestodes als TIribut die verletzte Gerechtigkeit des Vaters,; der deshalb die Ver-
lassenheitsfrage des Sohnes zurückweıst. och das Gedicht Alßt den theologı1-
schen Diskurs hınter sıch un Alt (sottvater als den Schöpfer erscheıinen, der
seiınem Werk nıchts hinzuzufügen hat, seın lassen will, WI1e€e CS ISt, geradezu eın
Gegner der Menschwerdung des Sohnes. Unter den Te1l yöttlıchen Tugenden ISt
in diesem Gedicht dıe Liebe allein die Tugend des Sohnes. S1e 1St für den Vater
SInNWI1dr1g, S$1Ee wırd sinnvoll ersti in der Gegenliebe der „menschenkind“, de-
rentwillen der Sohn Kreuz seın Leben hıing1ibt der Sohn dieses Vaters. Das
Gedicht pees steht offenkundig im Wiıderspruch YAUE Bıld des Vaters in der (Se-
schichte des Heıls ber ob dıe Christen die liturgische Formel „‚Durch uUuNsCcTECN

Herrn Jesus Christus“ tiefer bedenken sollten, WE VO  a} (sott die ede 1st? Das
seltsame Gedicht pees darf nıcht isoliert werden A4US seinem Gesamtwerk, enn

gehört hınein mitten in seinen Lobpreıs der Schöpfung.

Irauer der Gottesklage Hymnus der Gottesliebe

Fınes der schönsten Gedichte Friedrich Spees, eingegangen nıcht 1Ur 1ın Kır-
chengesänge ZuUurxr Karwoche, sondern ın die deutsche Geschichte relig1öser Laitera-
tur das Gedicht, das mi1t den Zeılen beginnt: „Beı iınster nacht: 7A00 Erstien

wacht FEın stımm sıch gunt klagen“ steht nıcht 1Ur ın der „Trutznachtigal“
(182 {$.)), sondern hat seinen „Sitz 1im Leben“ 1mMm „Güldenen Tugendbuch“
(174 i1-); CS den „Werken der Hoffnung“ gehört. Das Gedicht wırd 70 ERS

Betrachtung empfohlen, W jemand in „innıglıche traurigkeıt“ gerat, eLtwa

beim eZzug eınes A sehr geliebten Freundes“, ınsbesondere aber bei NS

chung 1m geistlichen stand“, jemand nıcht mehr weılß, „hınaus“ der
„hınein“. Der Jesuit verbindet in seiner Pastoral ımmer wieder mı1t heroischen
Aufforderungen eıne kühle, eiıgener Erfahrung entstammende Nüchternheıt.
Deshalb rat CT ST Geduld mMu1t sıch selbst, WEeNN jemand „bitterkeıt un: wıder-
wille“ nıcht verdrängen annn selbst eım Beten des Verses 1m Vaterunser: „Wıe
auch WITr vergeben“ (G1 250). So empfiehlt auch für dıe Depression Zanz
nüchtern, acht bıs 14 Tage artien und das Ubliche Lun; annn 1St die Stim-
INUuNg „hinweg oder ZU wenıgsten gebrochen, un 1m abgang“. Ist nıcht 5
da{ß INan 1m Wald eintach stehen bleibt, WECNN die ampe ausgeht? YSt ach sol-
chen Ratschlägen tolgt Spees Wendung hın Z „sussen Nachtigall auft dem
aum de{ß Creutzes“, ZU Verzicht, der eısten 1St WECNN auch in Bitterkeit
„und obhb schon meıne sinnlichkeit wıderspricht“.

In diese geistliche Beratung hıneın 1st das Gedicht VO Ölberg geschrieben,
VO „Jungen Blut 1m FE lag auftf Erden“, das miıt den 1Ins Zeitlose geho-
benen Strophen schliefßt:
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Der schöne Mon willt untergan, Keın Vogel-sang, och treuden-klang
Fur eıd kann Cr nıt scheinen: Man höret In den lufften;
Die Sterne Ian ıhr glıtzen STanN, Die wılden thıer uch traurn Miıt mMır
Miıt mMır Ss1e wöllen weınen. In steinen un: iın klutfften.

Friedrich Spees Bıld VO  ; der Nacht Ölberg gründet 1mM Evangelium, und CS

überste1igt alle Fälle des Lebens hıneıin ın die Condıitıio humana, die keiner CI -

tahren hat W1€ Jesus VO Nazareth. Und zugleich annn GT W1€e eın Lyriker 115

EG Tage die Nacht besingen: „Bın MaAatt un: müd fast ohn geblüt, Al kräfften
seiınd erlegen; Die ZaANTZEC nacht: hab viel gewacht, Mag aum die ZUNg bewe-
«  gen (GTI 220). Und WECNN auch die tolgenden Verse 7A08 „Bufßgang elınNes recht
zerknirschten Hertzens“ gehören, un: heute aum mehr eiıner weıl8, VOT WE

„Bufbe tun  b soll, ann annn och immer se1lne Nacht erkennen 1ın diesen Ver-
SCT] (IN 81)

In dunkler Nacht Nur Iraurgesang
Ich bın bedacht Meın lebenlang
Meın Lag oh Lag volbringen. Bey mMır soll stats erklingen.

Und dennoch: Wenn auch alle diese Verse getränkt sınd VO unmıttelbar
menschlicher Erfahrung, moderner „Weltschmerz“, sorglich gepflegte Melan-
cholie tinden sıch nıcht in der Prosa und der Lyrık des Jesuuten. [)as Gedicht „In
abgang der Traurigkeit“ untert die geistliche Tochter auf SEY W as wolt In  n

verlieren SO schöne Frühling Zzeıt? Weıl doch melancholiren Hılfft warlich
nıcht eın me1i1d.“ och CS bleibt nıcht beiım Appell dıe sinnenhafte Lebensfreu-
de Der Anblick des Gekreuzigten wırd beschworen, auf dafß die Me-
lancholie vertrieben wird: „Dem Herren wirdts gefallen Fort, fort,; Traurıg-
eıt  CC (GI 174, 176) W as das Zeitalter des Barock in allen Lebensbereichen be-
stiımmt, dıe Einheit im Wiıderspruch, wırd VO Friedrich Spee hinaufgehoben iın
die FEinheit Va Kreuz un: Schöpfung.

Diese FEinheıt mu{fl gegenwartıg bleiben,. soll das 65 (zsottes au{(ß eıner be-
schreibung der trölichen Sommer eıt  CC (IN 104 —110) nıcht als naıve Naturlyrik
mıifßverstanden werden. Idieses 1ın der Täat recht „weıtläuffig“ Gedicht mündet iın
allen seıiınen Achtzeıilern 1m Refrain: »” O Gott, ıch SINg VO hertzen meın
Gelobet MUu der Schöpffer seiın.“ Die Tıere, 1aber VOT allem die Früchte un:
Pflanzen, einzeln benannt, werden zusammengerufen, der Dichter Aßt seıne gAall-

Phantasıe spielen. In einem £reundlich militärischen Bıld erscheint der Reb:-
hang:

Der Rebenstock VO trauben schwär Da sammlet sıch das Rebenblut
An Ptälen 1eblich scheıinet, 7Zu sussen Trauben Z  ren,

Die machen u11l dan trischen MUL,Als gleich eın wolgewaffnet Heer,
An spiessen angeleinet. Was wiıl Ian mehr begeren?

Der Irost des Weınes Abend wiırd gepriesen. och der „Trauben Zähren“
gleichen den Zähren, VO denen CS heißt „Dıie thränen mich erwehren, Seind
meın Speiß un trank, Von zähren MuUu ıch zehren“, bıs endlich kommt „der
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schön un welsser <  tag (IN 36) och 1m Lobgesang werden auch nıcht VEISCS-
SC  3 dıe „Warnn und heissen Bäder“, deren Quellen 4US des „Schwebelreichs (56+
ıder  ‚CC kommen (IN 152)

Friedrich Spee 11 den gaNzZCh Tag MIiıt Gebet begleıten. In seinem „Gotteslob
SA Stundenschlag“ $511t ıhm jeder Zahl eın Gleichnis eın, VO der Irınıtät
hıs den sechs rügen bei der Hochzeıt Kana. Das Zahlenspiel 1mM Barock,

dem wesentlich die Mathematiık gehört, annn verkopften Konstruktio-
HE  w tühren. Um reizvoller 1ISt dieser FEinfall Spees: „Fuür eilffen $tind ıch SO1l-

ers nıcht, Nur das 8893  z geht FA C: ast nehmen dan W 9a5 zugericht,
Und (sottes nıcht vergessen ‘ (GT 434). Die FErlebniswelt reicht hınunter bıs 1Ns
Alltägliche und sS$1e ann zugleich in höchste Spekulationen aufsteigen.

Da der Mensch das Lob (sottes mehren soll, gehört Zzu Sınn christlichen
Lebens. och der geistliche Berater annn der Tochter eıne rage stellen, die gC-
radezu (sottes Vollmacht rührt: Wenn nıcht Engel un Menschen 1im
Hımmel waren, (sott loben, „woltest S1Ee geschwıind erschaffen?“ Die geistlı-
che Tochter antwortet ICch wolte ıhr unzahlbar vıll erschaffen, als (sott selb-
sten gedencken annn  < (GTI 279) Es wiırd dem Menschen 1e] zugetraut VO die-
N o christlichen Dichter. Und annn CS auch als eın „Werk der Hoffnung“ dar-
gestellt werden, da{ß der Mensch nıcht seınem eıl verzweıftelt, selbst WCNN

alle Heıilıgen (sottes und Marıa würden, sS@e1 95 “  spat Das Heiıls-
vertrauen des Individualisten geht bıs 1Ns Extrem: uch WenNnnNn Christus selbst
dieses schreckliche „ Zu spat wuürde: „nelIn, ıch wolte nıcht seıner
barmherzigkeıt VeErZagCNH, solange ıch 190088 den athem hette“, bıs 7ABBE Bekehrung
(GI 120)

Man darf ohl iın dieser Würdigung des Menschen, sehr auch Spee die
göttliıche Gnade hervorhebt, einen gewıssen Zusammenhang mı1ıt dem „Concur-
SUuS simultaneus“ des Uuls de Molina gest. sehen, welcher „Zusammen-
lauf“ 1er bıs in das „erschaffen“ lobpreisender Geılster 1im Hımmel geht Sahnz
entsprechend dem 1m Zeitalter des Barock nNnternomMmMeENeEN etzten Versuch des
Abendlands, Hımmel un Erde verbinden. iıne theologiegeschichtliche FEın-
ordnung pCECS ware wünschenswert, 1St aber 1er nıcht beabsichtigt*.

Jesus 1m Echo

Erde und Hımmel verbinden, dem oılt auch dıe barocke Vorliebe für das
Echo, WCLN eın unsiıchtbarer hor dem anderen antwortet, der WCLN eın
Park angelegt 1St, da{fß eıner VO seıner Stelle Aaus den Wiıderhall seiner Stimme
in der Ferne hört In eın solches Echospıiel kleidet 5Spee auch dıe Suche „der
dächtigen Seelen ach Jesum“” (GT 239-—243), wiederum durch Georgıius
Muntzıus, der 1aber NUTr eiıne z1emlich trockene Katechese „wischen der „Seele  c
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un dem „Wiıderhall“ veranstaltet hat?* C Im grunen ald ıch neuli;ch cafls“
älr Spee die „Gespons” beginnen. Als S1€ in den Wald hineingeht un ıhre ute
ach dem Geliebten als Echo wıiederhört, meınt S1Ce ZUETST; CS se1 och jemand 1M
Wald; der ach Jesus riete. „Wer d3>cz ruft S1Ee un: Ort den gleichen Anruf als
Echo wıeder. Die längeren utfe aber kommen 1L1UI mMı1t den letzten, den Sınn VelI-

ehrenden oder verbergenden Worten zurück: „ACh‚ 1a dich sehen, ıch suche
dich“ ıch suche dich.“/„bistu meın Jesus nıcht?“ ‚ Jesus nıcht.“/ . Weıl
nıe wilt recht bescheiden?“ » D B scheiden.“ „Wo treff iıch dan Jesum an? Ist 1rs
halt unverborgen?“ ‚verborgen“.

Jetzt platzt der Rufenden d1€ Geduld: »V annn dich troll, tahr hın in (sottes
Namen“ „Amen“ echot CS Iso ruft s1e: „Hab außgeschwetzt, W4  > auch,
last uns schweıgen.“ Damıt scheint der Fall aufgeklärt se1n, S1€e repliziert auf
das Echo „schweıigen“: „Wolan, schweıige  !“ och als 1U  = das Echo ruft: „
schweige!“,  I begreift die Seele, da{ß der Geliebte selbst das Echo 1St, un S$1e fragt
„Bıstu der widerschall?“ Und Jetzt 1St das Echo die Antwort des Geliebten
selbst: „Der wıderschall“. I)Dann beginnt das geistliche Spiel: „dıe tugen unl DC
tielen“, W1€ in der Musık Die Gespons „spielen wıl mıt dır 1m ball“, un VO

welcher Seılte auch der Ball geschlagen wiırd, „ CL soll heissen: Jesus Nahme“
Spee verwandelt die Katechese des Domuinikaners und die barocke Schäter-

poesıe SANLT: mystischen Besinnung ber das 7Zueimnander VO (sottes Sohn und
Mensch: Jesus 1St der Wıderhall des Menschen, der ach ıhm ruft un: der
Mensch begreıift, nachdem „ausgeschwetzt“ hat, GES%E 1m Schweıigen, ach WEeIn

gerufen hat

Advent

Friedrich Spee AfSt dıe Hırten Damon un: Halton auftreten in langen „ Eclo«
gen«‚ und iın der Art dieser zeiıtkonventionellen Lyrık wiırd auch das AChrste
kındlein“ in der Krıppe gefeılert: „Wıe güldengelb Haaren‘, „Wwıe perlenweıs

augelein“ 167) och im Gesang des Verkündigungsengels LUut sıch eiıne
gahnz andere Perspektive auf, hınaus AUS dieser barockseligen Hırtenwelt hınein
in die mıt dieser Geburt geoffenbarten Verheifung: »”  hn Undergang wiırd
schweben Die Sonn in klarem Brand IJer Wınter sıch begeben 7u Wuüsten
unbekannt“; Erde und Hımmel werden sıch „wenden“, die Schöpfung
sıch (IN 166). Der Blick richtet sıch da auf die Epiphanıe, welche die
östlichen Liıturgien auch och ach der Einführung des Geburtstestes in der
Westkirche (4 Jahrhundert) als das heilsgeschichtliche Ereignıs tejern. och W as

in der Theologiıe die „Parusıe- Verzögerung” geNANNT wird, erträglich gemacht iın
der Wendung, da{ß das eıl schon geschehen 1Sst, se1ine Ertüllung aber och 4US-

steht, 1€eSs bringt Friedrich dSpee ın eıner aum überbietbaren Expressivıtäat ZUTr
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Sprache, WCINN der Hoffnung, dieser „Liebe der Begierlichkeit“, das Wort oibt
(GT 174):

Ich heule tast 1n schwerer peın.
Das heil 1st weıt och hınden:

Gott, la doch bald anders se1in,
Vergiß nıcht deiner kinden

So klagt die einzelne Seele in ıhren Nöten ber der geistliche Berater welst
A4aUus dieser „Begierlichkeit“ hinaus auft das, W asSs bıs dahın in der „‚Liebe der
Freundschaft“ geschehen hat, verwirkliıchen auch in der „Liebe des Nech-
sten  “ Nachdem korrekt erklärt hat, da{ß die Hıltfe AUS eıner „natürlıchen IJı
sach“ erst ann des „übernatürlichen Verdienstes“ gewürdıgt wırd, WEeNN O1
»” (sottes will“ geleistet wird, spricht sehr konkret VO den gepfändeten
Wıtwen un Waıiısen, den Schuldigen und Unschuldigen, die auch be; Christen
1m Kerker lıegen. Was Spee als Vertasser der „Cautı1o crimınalıs“ Sanz persönlich
erlebt hat, älßt S ungehemmt 1m Kapitel se1nes „Güldenen Tugendbuchs“
laut werden. Den als „Hexen“ angeklagten Frauen „hılfft Ja da eın heulen“, S1Ee
mussen leibhaftig erfahren, W1€E weıt das eıl och „‚hınden“ 1ISt, dessentwil-
len die einzelne Seele iın ıhrer einsamen Betrübnis „heult“. Statt den Frauen
helfen, schickt I1a  — ıhnen „unbarmherzige, unwissende Beichtväter“. Und da
verstumm ann alle Theodizee: ”O du allermiltester Herr Jesu, W1€ kanstu ley-
den, da{ß deine creaturen also jJämmerlıch gepemiegt werden>?“ (GT 254) Da sınd
die Wochen des Advent SaNZ beseelt VO dem Ruft »O Heıland relss die Hımmel
aut  C

Friedrich Spee hat miıt selıner These, schon die Bereitschaft ZUuU Martyrıum se1
diesem oyleichzusetzen, be] seınen Oberen Anstofß CITeRL (Eranz Xaver erzählt
bewegt, WI1€e weıt der Weg 1St VO der prinzıpıiellen Bereıitschaft auch 1Ur bıs Z
konkreten Gefahr). och die Krankenpflege, welcher die geistliche Tochter

wird, hat der adlıge Herr praktiziert un: mıt seinem Leben bezahlt:
Wırst du dich überwinden können, SI dieses unsaubere Spitall hıneingehen, den
üblen gestanck überstehen, den abscheulichen krancken dienen, ıhre spei1fß berei-
tcn, ıhre bett machen, ıhre schaden verbinden, ıhre leinwath aufSwaschen, un:
dergleichen verrichten können?“ (GT 356) Der Dichter hat CS ın der
Selbstvergessenheit selınes gyottbegeisterten Individualismus. Wıe diese Begeıste-
rung sıch nıcht verflüchtigen, aber VO Grund auf wandeln konnte un: uUunNnseCcC-

D: gegenwärtıgen relıg1ösen Kage näherkommt, 1€eSs hat ach dreihundert Jahren
der Jesulnt Peter Lippert gelebt und dargestellt 25

NM  NGE

diese Zschr. 208 (1990) 385—400
Neuere Biographien: Kuttenauer (L9510)3 Rosenteld (Berlın 1958); J.-F Rıtter 19775 Rupp (1986).

Neuere Ausgaben: J.-F. Rıtter, Cautıio crımınalıis (1982); Härtıng, Di1e A  N geistlichen Lieder VOT 1623
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(1979); Sämtliche Schriften, hrsg. M VO QOorschot, Trutz-Nachtigall 1985), Bd Güldenes TG

gend-Buch 1968) (zıt. und GT).
LIhK 1960) 915 Kupp, 88 Ebd 59

G Rosenfeld, 324, JI 188 Zur Entstehungsgeschichte der „Cautıo eriımınalıs“ und pees theologı1-
schen Ansıchten ber „Hexen“ vgl auch J.-F Rıtter, X —N

Seppelt, Geschichte der Päpste, (*1957) 174
Rahner 11 beachtet wıssen, „dafß der Begriff Besessenheit in seinem Unterschied VO dämonischer Versu-

chung und sonstigem realen Einflufß autf den Menschen nıcht sehr deutlich, Nur relatıv icf:. .9 dıe innerlichste gCc-
schöpfliche Einwirkung ßr den innersten Kern der verantwortlichen Person trei  ba (LThK Z 1958 299).

Zıt. Rupp, 61
10 Der „Exorziısmus“, geistliche Handlungen gegenüber „Besessenen“”“, ist auch Gegenstand 1mM (CIE: 98553 (can.

vgl Ruft, Das Recht der kath Kırche 1989) 295 Im Unterschied Z GCAC 91/ (can. L131:2) wiırd e
doch jetzt VO! dem bischötlich eigens beauftragten Priester verlangt, da{fß außer über dıe 191 / „pruden-
T1a  n auch ber dıe nötıge „scıentia“ verfügt, also über eın VO der Psychologıe und Psychiatrıe beziehendes W 1Ss-
SC  - Wiıe P ann och „dämonische Besessenheıit“ abgrenzen kann? Bemerkenswert ISt CS auch, da{fß 1m G5G 983
dEI' Passus des trüheren C d!  > 11572 enttallen iISt, wonach der Exorzismus auch gegenüber Nıchtkatholike und Ex-
kommunizıerten angewendet werden konnte. Hatte sıch nıcht daraus ergeben, dafß der Adressat dieses „Sacramen-
tale“ als Objekt betrachtet wurde? Die Korrekturen könnten weıtere Bedenken anzeıgen.

Rosentfeld, 148 {t 12 Rupp, D
13 Rosenfeld, 156 —165; vgl. AazZu Härting, 14 Rosenteld, 165
|5 Es fällt auf, da{fß in den Liedern und Betrachtungen des Jesuiten dıe marıanısche Frömmigkeıit nıcht besonders
hervortritt, woraut Rosenteld 1// hınwelst. Es ISt jedoch rÄ beachten, Ww1Ee stark 5Spee auch den Rosenkranz 1n
se1n einbezieht.
16 Vom g1bt N Zzwel Handschritten ach einem verlorenen Autographen; VO ein Autograph ‚pees VOINN

Jahr 623 und eınes VO Jahr 634 Krit. Ausg V Oorschot (s Anm 2)
1/ Dıie Niederschrift gehört entweder in die Zeıt 7zwıschen NOov. 627 un: NOov. 628 der Herbst 1631 und 632
I8 Außer der „Cautıo erimınalıs“ nat besonders das Leibniz tief beeindruckt. Er 1n seiner „Theo-
dızee“ den Jesuiten „ Ul des plus excellents hommes de Ia Societe“ se1INes „sentiment... de Vefficace de
|’amour de Dieu“ un hat das dessen Vorrede &10 1NS Französische übersetzte, seine Freunde verschickt. Dıie
„Teutschen Verse“ pees aber nannte A „sehr schlecht und ä zeıten tast lächerlich“ Oorschot, Bd Z
7721 f.).
19 Es wurde rA Recht bemerkt, da{fß dıe Sakramente nıcht im Mittelpunkt der Spiriıtualıtät Friedrich ‚pees stehen.
Sein 20 Strophen langes Gedicht „Am Heylıgen Fronleichnams est  A (IN 261—266) besingt ZW al den Glanz des

Tages („Richt auf du Purpur Morgenstund Die Stirn, besteckt mMI1t Rosen”), ISt aber 1m BaANZCH eıne 1n Verse DC-
sSsetzte Transsubstantiationstheologie. och betont (1 {n da{fß dıe Würde d€S akraments wahren sel, WE

die Priester mahnt 7 bedenken, W 4S S1e bel der Konsekratıion sprechen (GT 476);, der WE in Betrachtungen
die Teilnehmer in das Geschehen der Meßfteier einbeziehen ll
20 Nur och historisch T7A verstehen 1St treıiliıch dıe arocke Unbefangenheıt, mMiıt der Spee die christlıche Braut-

mystık in Bilder der antıken Mythologıe einkleıidet. SO in dem Gedicht (GT 197/ „Jesu meın, du chöner knab
Nımm hın Cup1dos wattfen Reıss ıhm dıe pfeıl und kocher ab Und leg 1n eW1g schlaftfen: reines oifft W all

Jesus trifft! Alßdan 1St heıl Z hoften“: Jesus als Cupido, „reinem Gitt® transtormıiert.
Dieses /Zıtat ezieht sıch autf Jes 49,15, nıcht, WI1E 1n der Edıtion angegeben, autf 66,12 Freundl. 1n weIls V.

Deißler.
27 Es handelt sıch das 606 In Freiburg erschıenene Buch „Der Geıistliche welsse Gilgenstock“, dem
Muntz1ıus „dıe allerschoensten inbruestigen Gebet und Betrachtungen... zusammengelesen und in diese orm BC-
bracht“ hat, mıiıt eıgenen. Dıi1e /ıtate I04 Ebentalls als Vorlage ful' seine Meditationen ber das
Echo 239 —243) diente Spee das auch 1606 1n Freiburg erschıenene Buch dieses Domuinıkaners: „NEeWw Guelden
Buck-werck“ mıt dem Abschnitt „Widerthon der Widerhall“ (205-—-20/). Tau Anne Pachaly hat 1n überaus lıe-

benswürdiger Weiıse die 1n rage kommenden Stellen 1mM Speziallesesaal der Universitätsbibliothek Freiburg ermit-
telt und abgeschrieben.
23 Eınen Ansatz Aazu hat Oorschot 1n seiner FEdıtıion des (679—687) NiIerNOMMCN; dort auch Hınweise ZUT

kırchlichen Zensur.
24 Vgl Anm DB
25 Peter Lippert ISt eın Beıtrag iın einem der nächsten Heftte gewidmet.
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